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Restauratıon ® 13—34); Johannes Rıtter, Franz Xaver VO:  — Salm-Reitterscheidt als Auditor der Sacra
Romana Oota VO  — 178 ® 35—42 mıt Verzeichnis der Rota-Urteile Salms in den Jahren 1781-1783);
Peter Tropper, Zur kırchlichen Topographie und Statistik der 1Ozese urk Fürstbischof Franz
Xaver VvVon Salm. Die »Karten der Sıebzehn Decanate der Gurkischen Diözese« 5. 43-—79); Walburga
Litschauer, Musık Hofte des Fürstbischots Franz X aver von (D ja  > Eduard Mahlknecht, Der
Gurker Bischof Franz X aver VO  _ als Kunstmäzen ® m  > Marıanne Klemun, Bischot und
die Naturwissenschaften 1im Kaäarnten des ausgehenden 18. Jahrhunderts S 100—116) und wıeder Marıanne
Klemun, Dıie ersten Glocknerbesteigungen Höhepunkt der naturwissenschaftlichen Entwicklung in
arnten ® 116—-132

FEın aufgeklärter Bischot ertuhr durch Ausstellung und Katalog die verdiente Würdigung. Da von der
Säkularısatıon Begınn des 19. Jahrhunderts nıcht unmıttelbar betroffen, konnte der Aufklärer
nıcht UTr Reformen inıtneren, sondern (ım Gegensatz seinen Amtsbrüdern im Reich) uch deren
Ergebnisse och sehen und rleben.

Rudolf Reinhardt

MARKUS Rıess: Dıie Neuorganısation des Bıstums Basel Begınn des Jahrhunderts (1815—-1828).
Stuttgart: Kohlhammer 1992 590 und 85 Bildtafeln. Pappbd. 149,—

Die Doktor-Dissertation der Katholisch-Theologischen akultät der Ludwig-Maximilians-Universität
München VO|  — Markus Rıes (wissenschaftliche Betreuung Professor Dr. Mantred Weıtlauff) bietet die
U:  'assende historisch-kritische Untersuchung und Darstellung der verschiedenen, Z.U)! Teıl gegeneinan-
derlaufenden Bestrebungen, die ach der Französischen Revolution und dem Zusammenbruch der
deutschen Reichskirche in der Säkularısation von 802/03 ZuUur Neuorganisation des alten Reichs-
Fürstbistums Basel tührten.

Das Napoleonische Konkordat von 1801 hatte den Verlust der in Frankreich gelegenen oberelsässıt-
schen Anteıle des Fürstbistums besiegelt, und der Wıener Kongress von 1815 schlug die einstmals
ürstbischöflichen Herrschaftsgebiete 1Im schweizerischen Jura Zur Hauptsache dem retormierten Kanton
Bern Im selben Jahr wurde die schweizerische Quart des Bıstums Konstanz VO| ten Diözesanver-
band losgetrennt. Damıt Lrat die sSogenannte Bistumsirage als eıne der großen kırchen- und kulturpoliti-
schen Aufgaben die Führungskräfte der nachrevolutionären Schweiz heran, die als ausgesprochen
plurikulturelles Land VOT der Herausforderung stand, die verschiedenen kantonalen Identitäten
eıner u  9 nationalen Identität in einem zukünftigen Bundesstaat zusammenzutühren. Von diesem
komplexen politischen Problem wurde nıcht zuletzt auch die katholische Kirche der Schweiz tangıert, die
selit Jahrhunderten in einer töderalıistischen Gesellschaft verwurzelt WAar, und von ihren geschichtlichen
Grundlagen her ber alte, republikanisch-demokratische Tradıtionen verfügte, die den römisch-kurialen
Instanzen schon längst eın Dorn im Auge

Dıie Reorganisation der schweıizerischen Bistumsverhältnisse giıng 1m wesentlichen Von der Inıtiatıve
der Kantonsregierungen aus Den Politikern daran gelegen, die kırchliche Neuordnung mıiıt der
Umgestaltung der Schweiz ZU modernen Nationalstaat in Einklang bringen und eiınen möglıchst
weıtgehenden FEinfluß auf die Bischotswahl und die Bistumsverwaltung gewinnen.

Anfänglich standen mehrere Bistumsprojekte ZUr Diskussion. rst 1820 schlossen sıch die antone
Luzern, Bern, Solothurn und Aargau zwecks Verfolgung eiıner gemeinsamen Bistumspolitik einem
Verband ZUSammen. Ihr Ziel die Schaffung eiınes9 schweizerischen Bıstums Basel mıiıt Bischofs-
s1tz iın Solothurn. Verwirklicht wurde dieses Ziel ach achtjährigen Verhandlungen 1m Basler Bistumskon-
kordat VO März 1828

Fs ISst das Verdienst VO  3 Markus Rıes, den wechselvollen Verlaut der Konkordatsverhandlungen in
intensıver Archivarbeit Einbezug Uler ZUu!r Verfügung stehenden Quellen dem geschichtlichen
Ontext heraus ertorscht \ll'\d die Absichten und Zielsetzungen der beteiligten Parteıen aufgehellt
haben amıt hat die hıstorischen Grundlagen ıner objektiven Beurteilung und Würdigung der
Ereignisse und der daran beteiligten Persönlichkeiten bereıitgestellt.

Der Wıener Kongress hatte die Neueıinteilung der Bıstümer in der Schweiz und die Zukuntt des Basler
Bıstums SOZUSASCNH ın die Kompetenz der schweizerischen Landesbehörden gelegt. Mıt der Zuweisung der
hochstiftischen Gebiete dıe antone Bern und Basel wurde der Auftrag die eidgenössische
Tagsafzung verbunden, für eıne zeitgemäße Umgestaltung der Basler Bistumsverhältnisse besorgt se1in.
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Es War dem FErmessen der polıtıschen Behörden überlassen, den kleinen Restbestand des Bıstums durch
die Zuordnung weıterer Gebiete Leben erhalten der mıt eınem Sprengel vereinen, den
Inan aus den ehemals konstanzıschen Territorien errichten würde. amıt die schweizerische
Bıstumsfrage einem staatspolitisch brisanten Thema geworden.

Erst nach der Abberufung VO:  3 Nuntıus Testaferrata im Jahre 1316 griff uch die römische Kurıe als
mıiıtbestimmende und mitgestaltende raft leitend ın dıe Kämpfe die Reorganısatıon der schweiızer1-
schen Bistumsverhältnisse ein. Ihr WAaltr ın erster Linıie darum CU: durch die Wiıederherstellung des
Basler Sprengels der Entstehung eines großen Nationalbistums, WwIıe Luzern Vor Augen schwebte,
entgegenzuwirken.

Beı den jahrelangen, von großem gegenseıtigem Mißtrauen gepragten Verhandlungen MmMit der röml-
schen Kurıe erwıes sıch deren Geschäftsträger Luzern, Audıtor Pasquale Gizzı, als außerordentlich
gewandter, menschlich-fairer Partner. Ihm VOT allem verdanken, 26. Maärz 1828 das
bereinigte Basler Konkordat schlußendlich unterzeichnet werden konnte.

Seit der Säkularısıerung VON 802/03 herrschte bei den staatlıchen Behörden mıit größter Selbstver-
ständlichkeıit die Überzeugung VOT, dıe Schaffung kirchlicher Organisatiıonen prinzıpiell als
Sache der Landesherren gelten habe Mıt der Dotierung eiınes Sprengels glaubten sıe für sıch
zwangsläufig auch das Recht der Autfsicht ber den Bischof und seıne Verwaltung erworben haben. So
ren die Basler Konkordatskantone uch ach der Übereinkunft VO|  —; 1828 fort, die Angelegenheıten des
Bıstums auf gemeinsamen Diözesankonferenzen abzuhandeln. Die Ausübung des obrigkeitlichen Plazets
galt sowohl für bischöfliche Erlasse als uch für die Durchführung von Synoden, für die Zulassung
geistliıcher Körperschaften und für die Vorladung VOT das geistliche Gericht. Die Organisatıon des
Sprengels War 1828 cht abgeschlossen, manche Fragen blieben noch jahrzehntelang often.

Beı der Reorganısatıon des Bıstums Basel manıfestierte sıch einmal mehr die grundlegende Problema-
tik VO:  3 Konkordatsabschlüssen, denen eINZIg die römische Kurıe und diıe betroffenen Landesherren
beteiligt N, während die Ortskirchen selbst und ıhre Exponenten Bischof, Domkapıtel, Klerus,
Kirchenvolk VO|  3 der Mitsprache ausgeschlossen Waren. hre Einbeziehung in den Reorganıisationspro-
zeß ware allentalls durch ortskirchliche Verträge, wıe sıe 1mM Bıstum Konstanz VO|  - Fürstbischof arl
eodor Von Dalberg und dessen Generalvıkar Ignaz Heinrich von Wessenberg angestrebt worden
T, erreichen BCWESCH. Dıie Verwerfung solcher weıtblickenden Vısıonen, die mıiıt Romteindlichkeit
nıchts tun hatten, leistete sowohl dem nationalstaatlichen Partikularısmus als auch dem kirchlichen
Zentralismus Vorschub.

Die römischen Konkordate als „völkerrechtliche Verträge« begründeten iındessen ıne Cu«c Stabilität
und Kontinutät 1mM Verhältnis zwischen Kırche und Staat. Gegenüber Änderungen des staatliıchen und
kirchlichen Rechts, wıe s1e siıch 1Im Lauf der Zeıten zwangsläufig ergaben, erwıesen sıe sıch als »Instru-

ZuUur Wahrung kirchlicher Traditionen«. Dıie Konkordate lıeben in Kr: bis der staatlıche
Vertragspartner entweder VO|  — der polıtıschen Bildfläche verschwand der 1m Zuge VO|  - inneren und
zußeren Umwälzungen seın Selbstverständnis fundament: veränderte. Da solche Umstürze bis heute
alleın der Schweiz erspart ge  el  en sınd, gehört die 1özese Basel den wenıgen ehemalıgen Reichsbis-
tumern, deren Umschreibung ach wIıe Vor auf einem 1m Gefolge der Säkularısatıon vereinbarten
Konkordat beruht. Dıie Übereinkunft VO:| 76. März 1828, obwohl seıther iın nahezu allen Elementen
revidiert, bıldet bıs heute »die entscheidende rechtliche Grundlage« für den Bestand des Bıstums Basel

Hans Wıick:

ELISABETH FEHRENBACH!: Verfassungsstaat und Nationsbildung 15-18 (Enzyklopädie deutscher
Geschichte München: Oldenbourg 1992 158 Br. 28,-

Nach dem gleichen Muster wıe der »Oldenbourg Grundriß der Geschichte« 1st uch die »Enzyklopädie
deutscher Geschichte« aufgebaut: Nach eınem enzyklopädischen Überblick folgen die Grundprobleme
und Tendenzen der Forschung, die präzıse verbunden sınd mMiıt dem dritten Teıl, eiınem auUs  rlıchen
Quellen- und Literaturverzeichnis, das seinerseıts VOoOr allem dıe NECUETC Forschung ertaßt. Der Zzweıte und
dritte Teil orlentiert sıch mehr den Bedürfnissen der Fachhistoriker und Studenten, der Teil
wendet sıch uch eın breiteres Publikum. Dıie Vorstellung VO|  — deutscher Geschichte, die der
Konzeption der Enzyklopädıe zugrundeliegt, 1st aut Vorwort des Hauptherausgebers Lothar Gall
»pragmatisch«. Da.mit sollen »programmatische Rückprojektionen« vermieden werden und die jeweıligen


